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20 3. (f.: SDaë breijeljnte ©tocftoerf ftefjt immer leer!

ft^mexc^etri/ tröften unb [trafen/ in Serjücfung
geraten unb ben fdjönen ^rieben bed ©laubend
ïjaben ïann.

3n ber tounberfdjönen unb billigen SMfdaud-
gäbe/ bie ber ©erlag ©ugen Slentfdj (©rlenbadj)
nadj ben toieberïjergefteïïten ©erten ber ©efamt-
audgabe in bierjebn ©änben beroffenflidjt fjaty

ift bie Selbftbiograpljie abgebrudt, bie [Jeremiad

©ottljelf im Februar 1848/ alfo im Sitter bon 51

[Jahren, fedjö [Jahre bor [einem Stob, gefdjrieben
bat. ©arin erjäbtt ber Siebter, bag er in [einer
[Jugenb Slomane lad, „fobiel idj sur Jrjanb brin-
gen fonnte; nebenbei trieb id) [tarfen Sd)affjan-
bei, lernte jagen, fifdjen, reiten, übte midj in allen
fianbarbeiten, einigen toeiblidjen Irjanbarbeiten
unb bradjte ed in mebr aid einem länblidjen
Spiel 3U bebeutenber [fertigfeit." ©er Spradj-
teljrer 2Bt)g, ber fidj feined Sdjülerd befonberd
freunblidj unb bäterlidj annahm, [agte einmal 3U

©ottljelfd flutter: „Sagt bod) ©uerm Sobne,
er [olle fhöner [djreiben lernen, er fdjreibt Voie

eine Sau. fiägt er mat toad bruden, befonberd
in ©eutfiblanb, [o bût er bd Scfjmberd ©erbrug!"
„[Jatoolle," anttoortete bie Sftutter, „bad toirb er

toobt la blpbe!" „SJti dja nit touffe," meinte SBpg.
©Ott fei ©an! bat er red)t behalten, unb nicht bie

SJtutter, unb toenn alle Säue fo meifterlidj fd)tei-
ben toie jeremiad ©ottbelf, tootlen toir bor ihnen

gern refpeftboll ben Hjut 3ieljen.
Slid ed fcfjon feinem ©ob 3uging, fhrieb ber

©idjter: „£(dj lebe aid Pfarrer Sllbert 33itsiud in

fiügefflüfj im Danton 93ern, bin Pfarrer, fühle

midi aid Pfarrer, ba ift mein Heben. Slur bei be-
fonberen SIntäffen ertoadjt ber jeremiad ©Ott-
betf, freut fidj innig feined ©afeind, bid er bem
Pfarrer Sllbert 23it3iud toieber Pag madden mug.
Hügelflülj liegt im ©mmental fd)ßn, gefunb unb

frei, ba häufe id) feit 3toan3ig fahren unb toerbe

ba tooljt auch begraben toerben, benn midj plagt
fein unfteter SBanbergeift, too ich bin, ba bin id),
unb fdjon ift'd überall, too man freubig fdjaffen
mag an feinem ©agetoerf." Sßir haben bie Som-
mermonate ba3u benügt, in biefer audj ben SIu-

gen tooglgefätligen ©efamtaudgabe. 3U tefen, unb
toie fdjon oft, haben toir und audj jegt barüber

getounbert, toie man ed toagen barf, über bie

„©rebigten" unb bad „23reitfein" ber ©ottgelf-
fihen Slomane unb Stählungen bie Stafe 3U

rümpfen, ©d gehört 3U ihm bie Päterlidj-beforgte,
unnerPöfe SIrt toie 3um ©ogel bie lieber, unb man
mug ein fdjledjter Hefer fein, toenn man .ayd bem

frudjtbaren SIderfelb feiner Säge nidjt bie Hiebe

rufen unb bad Heben jubilieren hört, ©iefer ©ich-
ter, ber bie fo3Îaïen SJtigftänbe burdjgebläut unb

bie fittlidje ©ertoorrenljeit am ©eis genommen
hat, biefe ©ärennatur, bie ed fidj leiften burfte,
bie Sieligion unb bie ©he, bie SBürbe ber [famrfie
unb bie SBürbe bed Staated aid fein ihm bon ©Ott

anbertrauted ©ut 3U befdjirmen unb 3U fäubern,
biefer im urfprünglichften Sinne bed SBorted

toahrhaftige ©ibgenoffe hat gehalten, toad er
einmal an einen SJtinifter fdjrieb: „©ie Hiebe

bermag ailed, toenn fie toaïjrljaft ift unb bad

Üreu3 nidjt fdf>eut!" ©«l ©eetig.

©aâ bretgeïjnte Stocktoetfc ftefjt immer leer!
©d toil! einem nidjt fo redjt in ben Hopf, bag

gefdjäftlidje Slüdjternljeit unb fiogif fidj mit bem

Unfinn abergläubifdjer ©orftellungen bertragen
follen. ©och hat man gerabe in SImerifa 33ei-

fpiele bafür. ©ibt ed bodj bort ©orfengrögen unb

faufmännifdje ©rfolgdmenfdjen, bie fidj bor jeber

getoagten Spefulation Slat bon einer SBahr-

fagerin holen, ©in neued ©eifpiel biefed gefdjäft-
Iid)en Slberglaubend toirb jegt in SJtontreat in
Hanaba berichtet, ©ort gibt ed ein neued mober-
ned ©üroljaud, bad ben optimiftifdjen Stamen

„Sonniged Heben" führt. 3n bem SBolfenfrager
finb saglreidje firmen untergebrad)t. ©r ift feljr
beliebt, audgenommen fein 13. Stocftoerf. Seit-
bem bad ©ebäube ber Öffentlichkeit übergeben

tourbe, hat biefed Stod'toerf faft immer leer ge-
ftanben! ©arunter unb barüber arbeiten unb blü-
hen bie [firmen — ober gehen auch su 33rud).

Slber im Stocftoerf ber unljeilbringenben Slum-

mer herrfd)t immer Stulje, ed bleibt unbetoohnt,
ebtoohl bie SJtieten für bie hier gelegenen Stäume

toeit herabgefegt tourben. [Jegt aber — o SBun-

ber! — ift bad 13. Stodtoerf an eine [firmaber-
mietet toorben. Sllan ift geneigt, ber [firma ob

ihred „Sltuted" ©lüd su toünfd)en! ©ad ift un-
notig, benn bie Inhaber finb sum minbeften fo

abergläubifd), toie bie, bie früher bad 13. Stod-
toerf aud SIberglauben n i cfj t mieteten. Sie haben

nämlich bertraglidj audgemadjt, bag bie Slum-

mer 13 aud ihrem Stodtoerf auf Hoften ber

Hjaudbefiger berfhtoinben mug. Stod 13 hat bie

Stummer 14 befommen unb — mugte, toie alle

Stodtoerfe barüber, umnumeriert toerben. ©ad

madjte natürlich biel SIrbeit unb Unfoften. Slber

bie böfe 13 ift toenigftend berfdjtounben!
33. ÏÏ-
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schmeicheln, trösten und strafen, in Verzückung

geraten und den schönen Frieden des Glaubens
haben kann.

In der wunderschönen und billigen Volksaus-
gäbe, die der Verlag Eugen Nentsch (Erlenbach)
nach den wiederhergestellten Texten der Gesamt-
ausgäbe in vierzehn Bänden veröffentlicht hat,
ist die Selbstbiographie abgedruckt, die Ieremias
Gotthelf im Februar 1848, also im Alter von 31

Iahren, sechs Jahre vor seinem Tod, geschrieben

hat. Darin erzählt der Dichter, daß er in seiner

Jugend Nomane las, „soviel ich zur Hand brin-
gen konntet nebenbei trieb ich starken Schashan-
del, lernte jagen, fischen, reiten, übte mich in allen
Landarbeiten, einigen weiblichen Handarbeiten
und brachte es in mehr als einem ländlichen
Spiel zu bedeutender Fertigkeit." Der Sprach-
lehrer Whß, der sich seines Schülers besonders

freundlich und väterlich annahm, sagte einmal zu

Gotthelss Mutter: „Sagt doch Euerm Sohne,
er solle schöner schreiben lernen, er schreibt wie
eine Sau. Läßt er mal was drucken, besonders
in Deutschland, so hat er ds Schinders Verdruß!"
„Iawolle," antwortete die Mutter, „das wird er

wohl la blybe!" „Mi cha nit wüsse," meinte Whß.
Gott sei Dank hat er recht behalten, und nicht die

Mutter, und wenn alle Säue so meisterlich schrei-
ben wie Ieremias Gotthelf, wollen wir vor ihnen

gern respektvoll den Hut ziehen.
Als es schon seinem Tod zuging, schrieb der

Dichter: „Ich lebe als Pfarrer Albert Vitzius in

Lützelflüh im Kanton Bern, bin Pfarrer, fühle

mich als Pfarrer, da ist mein Leben. Nur bei be-
sonderen Anlässen erwacht der Ieremias Gott-
helf, freut sich innig seines Daseins, bis er dem

Pfarrer Albert Bitzius wieder Platz machen muß.
Lützelflüh liegt im Emmental schön, gesund und

frei, da Hause ich seit zwanzig Iahren und werde
da wohl auch begraben werden, denn mich plagt
kein unsteter Wandergeist, wo ich bin, da bin ich,

und schön ist's überall, wo man freudig schaffen

mag an seinem Tagewerk." Wir haben die Som-
mermonate dazu benützt, in dieser auch den Au-
gen wohlgefälligen Gesamtausgabe zu lesen, und

wie schon oft, haben wir uns auch jetzt darüber

gewundert, wie man es wagen darf, über die

„Predigten" und das „Breitsein" der Gotthelf-
schen Nomane und Erzählungen die Nase zu

rümpfen. Es gehört zu ihm die väterlich-besorgte,
unnervöse Art wie zum Vogel die Feder, und man
muß ein schlechter Leser sein, wenn man aps dem

fruchtbaren Ackerfeld seiner Sätze nicht die Liebe

rufen und das Leben jubilieren hört. Dieser Dich-
ter, der die sozialen Mißstände durchgebläut und

die sittliche Verworrenheit am Pelz genommen
hat, diese Bärennatur, die es sich leisten durfte,
die Religion und die Ehe, die Würde der Familie
und die Würde des Staates als sein ihm von Gott
anvertrautes Gut zu beschirmen und zu säubern,
dieser im ursprünglichsten Sinne des Wortes
wahrhaftige Eidgenosse hat gehalten, was er
einmal an einen Minister schrieb: „Die Liebe

vermag alles, wenn sie wahrhaft ist und das

Kreuz nicht scheut!" Carl Seelig.

Das dreizehnte Stockwerk steht immer leer!
Es will einem nicht so recht in den Kopf, daß

geschäftliche Nüchternheit und Logik sich mit dem

Unsinn abergläubischer Vorstellungen vertragen
sollen. Doch hat man gerade in Amerika Bei-
spiele dafür. Gibt es doch dort Vörsengrößen und

kaufmännische Erfolgsmenschen, die sich vor jeder

gewagten Spekulation Rat von einer Wahr-
sagerin holen. Ein neues Beispiel dieses geschäft-

lichen Aberglaubens wird jetzt in Montreal in
Kanada berichtet. Dort gibt es ein neues moder-
nes Bürohaus, das den optimistischen Namen

„Sonniges Leben" führt. In dem Wolkenkratzer

sind zahlreiche Firmen untergebracht. Er ist sehr

beliebt, ausgenommen sein 13. Stockwerk. Seit-
dem das Gebäude der Öffentlichkeit übergeben

wurde, hat dieses Stockwerk fast immer leer ge-
standen! Darunter und darüber arbeiten und blü-
hen die Firmen — oder gehen auch zu Bruch.

Aber im Stockwerk der unheilbringenden Num-
mer herrscht immer Ruhe, es bleibt unbewohnt,
obwohl die Mieten für die hier gelegenen Räume
weit herabgesetzt wurden. Jetzt aber — o Wun-
der! — ist das 13. Stockwerk an eine Firmaver-
mietet worden. Man ist geneigt, der Firma ob

ihres „Mutes" Glück zu wünschen! Das ist un-
nötig, denn die Inhaber sind zum mindesten so

abergläubisch, wie die, die früher das 18. Stock-

werk aus Aberglauben nicht mieteten. Sie haben

nämlich vertraglich ausgemacht, daß die Num-
mer 13 aus ihrem Stockwerk aus Kosten der

Hausbesitzer verschwinden muß. Stock 13 hat die

Nummer 14 bekommen und — mußte, wie alle

Stockwerke darüber, umnumeriert werden. Das
machte natürlich viel Arbeit und Unkosten. Aber
die böse 13 ist wenigstens verschwunden!

B. F.


	Das dreizehnte Stockwerk steht immer leer!

